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Die Rattenbabys fand ich doch zu eklig





  In welchem der junge Harry Dorn ein one-way Ticket nach Hong Kong kauft, einen leichten Kulturschock erleidet und seine Leidenschaft für das Schmugglerleben entdeckt




  ~~~




  Fast zum Greifen nah zogen die Dächer der Wolkenkratzer unter mir vorbei als ich in dem Jumbo von British Airways auf dem Flughafen von Hong Kong zuschwebte. Da ich nur Handgepäck bei mir hatte, war ich schnell durch den Zoll und raus aus dem von Menschen wimmelnden Flughafen, rein ins Taxi und runter zur Chunking Mansions. Mein Bruder hatte mir alles im letzten Brief ganz genau beschrieben. Wo ich absteigen sollte und an wen ich mich dort wenden könnte. „Wenn du Lust auf Abenteuer hast, komm doch nach Hong Kong“, hieß es in dem Brief. Also hatte ich mir zuhause, einer Kleinstadt im Schwarzwald, ein one-way ticket gekauft und meine ganze Barschaft von 500,-DM in traveller‘s cheques umgetauscht. Mit einem flauen Gefühl im Bauch (am Vortag meiner Abreise bekam ich vor Aufregung sogar das Kotzen) trat ich die weite Reise über Frankfurt, London und Dubai nach Hong Kong an.




  Nun steuerte ich auf den Eingang des großen Gebäudes des Chungking Mansions zu, welches aus A-, B- und C-Block bestand. Das von meinem Bruder Peter empfohlene Friendship Guesthouse befand sich in Block C, dem hintersten und schäbigsten Teil. Plötzlich sprach mich ein junger, dunkelhäutiger Bursche an und fragte in Englisch, ob ich nicht Lust hätte, nach Nepal zu Fliegen und Geld zu verdienen. Na klar, deshalb war ich ja hergekommen. Hocherfreut begleitete der Junge mich nun bis nach hinten in den C-Block, dann im Fahrstuhl rauf in den 7. Stock und dort im guesthouse sogar noch bis an das mir zugewiesene Bett. Erst als ich ihm dreimal versprochen hatte, am Abend mit ihm seine Freunde zu besuchen, verzog er sich.




  Das Friendship Guesthouse bestand aus fünf Zimmern, in denen jeweils fünf Doppelstockbetten standen. Für weitere Möbel war der Raum zu eng. Der Aufenthaltsraum maß nur ca. 10m², vollgestopft mit einem Sofa, ein paar Stühlen und einem Fernseher hoch oben an der Wand, welcher zu keiner Tages- und Nachtzeit ausgeschaltet wurde. Da das guesthouse fast ausgebucht war, also nahezu 50 Menschen auf der Größe einer normalen, mitteleuropäischen 5-Zimmerwohnung lebten, konnte man nur auf seinem Bett liegen, auf einem der schwer zu ergatternden Stühle im Aufenthaltsraum sitzen, oder sich draußen in der Stadt rumtreiben.




  Ich zog letzteres vor. All die vielen, fremdartigen Menschen auf den Straßen, die exotischen Gerüche und die Hektik verpassten mir erst mal einen Kulturschock. Hier schien niemand nur so durch die Gegend zu schlendern um sich gemütlich die Schaufenster anzusehen, nein, alle hatten es eilig, mir schien der Vergleich mit einem Ameisenhaufen sehr trefflich. Langsam bekam ich Hunger. Irgendetwas Essbares für mich zu finden stellte sich aber als recht schwierig heraus, trotz der überall gegenwärtigen Garküchen in den Seitenstraßen. Ich sah nichts, das auch nur im Entferntesten nach Speisen aussah, die ich kannte. Und was ich identifizieren konnte war auch nicht so Recht nach meinem Geschmack: da hingen Schlangen von einem Gerüst, die man schon enthäutet hatte, sich aber immer noch heftig bewegten. Oder Schildkröten, die mit einem Nagel durch den Kopf am Verkaufstresen festhingen und endlos im Kreis um den Nagel wanderten. Ich bestellte mir also eine Suppe, die ich für Gemüseeintopf hielt, aber die Kugeln, die darin schwammen, sahen wie die Augen irgendeines Tieres aus. Schlagartig verlies mich mein Hunger. Somit bildete ein Softeis mein Abendessen. Zurück im ‘Hotel’ wartete schon mein neuer Freund, er stammte aus Manali, einer Provinz im Norden Indiens. Seine Freunde und Geschäftspartner lebten im B-Block des selben Gebäudes. Aber sie wohnten eine Stufe besser als ich, zu viert in einem 3 mal 4 Meter großen Zimmer mit eigenem Bad.




  Der Chef der Truppe kam auch gleich zur Sache: Ich sollte von Hong Kong nach Bangkok und von dort nach Katmandu fliegen, um dabei zwischen einem und zwei Kilo Gold zu schmuggeln. Damit die Sache hundertprozentig sicher für mich und auch für die Besitzer des Goldes ist, sollte ich das Edelmetall nicht am, sondern im Körper verstecken. Das alles war mir aus dem Brief meines Bruders schon bekannt, ich willigte also ein. Die Bezahlung richtete sich nach der Menge, die ich transportieren konnte.




  Einer der Jungs, die ich alle auf höchstens zwanzig Jahre schätzte, öffnete eine Nachttischschublade und holte einige Goldstücke heraus. Die Schublade war bis oben voll mit Goldbarren und Dollarscheinen, sowas hatte ich noch nie gesehen. Er machte sich daran, runde Goldstücke von der Größe eines 2-Markstücks und der zehnfachen Dicke übereinander zu legen bis sie so hoch wie eine Taschenlampenbatterie waren. Obendrauf kam noch ein Knäuel Klopapier um eine runde Spitze zu formen. Dann wurde das Ganze von oben nach unten mit schwarzem Isolierband umwunden, bis es von Form und Größe einer Batterie glich. Drumherum kam noch ein Kondom, dann schickten sie mich mit einer Dose Vaseline ins Bad, damit ich es ausprobieren konnte.




  Das Ding flutschte erstaunlich leicht in meinen Darm, obwohl ich noch nie irgendwelche schwulen Sexpraktiken erfahren hatte. Gleich wurde noch ein zweites Päckchen gebaut, das auf gleichem Wege in mir verschwand, aber ein drittes konnte ich leider nicht mehr unterbringen. Mit einem leichten Drücken wurde ich sie wieder los. Der Chef markierte die Pakete mit meinen Initialen. Zusammen wogen die Päckchen 1,6 Kilo, nach längerem Verhandeln einigten wir uns auf einen Lohn von 800 Dollar (das waren zu der Zeit ca. 2400,-DM) und ein Flugticket Katmandu - Bangkok - Hong Kong. Damals kam mir diese Summe recht hoch vor und ich freute mich auf einen langen Urlaub in Thailand.




  In vier Tagen sollte die Reise losgehen. Eigentlich hatte ich erwartet, meinen Bruder Peter hier in Hong Kong zu treffen, er war schon seit über einem Jahr auf Reisen in Asien. Aber wie ich herausfand war er zur Zeit in Taiwan, auf einem Milk-Run. Das jedenfalls erzählte mir Barry, ein englischer Junkie, den ich hier im Friendship guesthouse kennenlernte. Von Barry erfuhr ich auch alles über die Gold-Runs (nach Katmandu ) und die Milk-Runs. Ein Milk-Run ist eine Schmuggeltour, die von Hong Kong nach Korea und Japan führt und dann in Taiwan endet. Der Milk-Run heißt so, weil er völlig risikolos ist und daher von jedem Milchgesicht gemacht werden kann. Das ist wie eine vom Reiseveranstalter durchgeführte Tour, meistens sechs bis acht Leute mit einem 'Reiseführer'. Jeder hat irgendwelche Luxusgüter dabei, wie Cartier-Uhr, Marken-Kleidung, Pelzmäntel usw. Wenn man vom Zoll erwischt wird, trägt der Beamte lediglich die Artikel im Pass ein und man muss die Waren am nächsten Tag wieder aus dem entsprechenden Land ausführen. Dadurch verliert man dann den zwanzig Dollar Bonus vom Reiseveranstalter. Drei gut überwundene Zollkontrollen bringen also sechzig Dollar, dazu in Taiwan noch mal sechzig Dollar extra, und natürlich das komplette Flugticket bis wieder zurück nach Hong Kong. So ein Milk-Run ist nicht um richtig Geld zu verdienen, eher um billig noch ein paar Länder extra zu bereisen.




  Von Barry erfuhr ich auch, dass am Heiligen Abend voriges Jahr auf einem Gold-Run vier Leute gleichzeitig verhaftet wurden. Das kam so: Die Stewardessen der Royal Nepal Airline hatten kurz vor der Landung in Katmandu alle Toiletten des Fliegers blockiert, damit sich die Leute nicht ihr Gold in den Arsch stecken konnten. Nun versteckten sie es am Körper oder im Handgepäck wo es natürlich gleich gefunden wurde. Seit diesem Vorfall benutzen die Goldschmuggler lieber die Thai Airways und nehmen den Umweg über Bangkok in Kauf.




  Nach all den Erklärungen und Beschreibungen kam Barry dann endlich auf den Punkt, der ihm am meisten am Herzen lag. Und zwar kenne er auch eine Goldschmugglerbande, die sehr gut bezahle, und ihm noch obendrein eine Kommission von hundert Dollar gäbe, falls er einen Reisewilligen anbrächte. Ich willigte ein, für seine 'Freunde' zu fliegen, und wir fuhren im Fahrstuhl runter. Besser gesagt, wir versuchten es. Als nämlich die Fahrstuhltüre aufging und wir zu den vier kleinen Chinesen, die schon drin standen, zustiegen, ertönte ein Hupsignal und die Leuchtschrift flammte auf: overload. Wir also wieder raus und auf den nächsten Lift gewartet. Nach einem weiteren vergeblichen Versuch gaben wir auf und stiegen durchs verwahrloste Treppenhaus hinunter. Das Fahrstuhlerlebnis wiederholte sich übrigens täglich die ganze verbleibende Woche.




  Leider waren Barry’s Bekannte im selben guesthouse im B-Block untergebracht wie meine Goldmänner. Noch bevor wir das gesuchte Zimmer erreicht hatten, wurde ich von einem der Leute erkannt, der alarmierte seine Freunde, und schon stritten sie sich in einer fremden Sprache um mich. Jede Partei wollte, dass ich für sie den Trip unternahm, und Barry brauchte die hundert Dollar dringend, wie er mir versicherte. Je lauter die Jungs sich anbrüllten, desto mulmiger wurde mir zumute. Also entschied ich mich für meine Goldleute, sagte ihnen das, und Barry musste wohl auf seine Kommission verzichten. Alle beruhigten sich wieder, und Barry und ich machten uns aus dem Staub. Zur Entschädigung für seine entgangene Provision lud ich meinen neuen Freund zum Essen in einer der Garküchen auf der Straße ein. Der Engländer lebte schon lange in Hong Kong, kannte daher die einheimischen Speisen, und somit kam ich doch noch zu meinem genießbaren Essen.




  In den darauffolgenden Tagen schlenderte ich oft durch die Straßen und Gassen, fuhr mit der Star Ferry hinüber nach Hong Kong Island, oder nahm die doppelstöckige Straßenbahn bis zur Endstation. Einmal erlebte ich, wie eine geschäftige Seitenstraße sich innerhalb weniger Sekunden panikartig leerte. Hunderte von Straßenhändlern packten ihre Ware und Verkaufstische in wenigen Augenblicken zusammen und verschwanden in alle Richtungen. Als ich so ziemlich als Einziger übriggeblieben war, erkannte ich auch die Ursache der Panik: Ein Trupp Polizisten war aufgetaucht, wohl auf der Suche nach illegalen Händlern. Erstaunlicherweise, und sehr zu meiner Freude, erwischten sie keinen Einzigen.




  Bei einem Bummel durch ein großes, modernes Kaufhaus entdeckte ich Flaschen, in denen allerlei Getier eingelegt war. In einer klaren Flüssigkeit sah man Eidechsen, Frösche und neugeborene Ratten. Der freundliche Verkäufer erklärte mir, es sei eine Art Schnaps, der die Potenz steigerte. Ich kaufte eine Flasche mit einer großen Eidechse darin. Das würde in meiner Stammkneipe zuhause sicher gut ankommen. Die Rattenbabys fand ich doch zu eklig.




  Das sollte ich später noch bereuen




  Harry packt‘s an und macht dabei eine euphorische Erfahrung




  ~~~




  Endlich war der Tag meiner Abreise gekommen. Ich hatte jetzt wirklich genug von dieser großen, hektischen Stadt. Um sechs Uhr morgens holten meine 'Geschäftspartner' mich in einem großen Auto ab und fuhren mit mir zum Flughafen. Der Boss erklärte mir, er habe leider kein Ticket in der Touristenklasse mehr für mich bekommen, daher flog ich erster Klasse. Ich fand das natürlich recht angenehm. Man stellte mir einen jungen Burschen vor, höchstens achtzehn Jahre alt, der mir im Flieger dann das Gold übergeben sollte. Gold aus Hong Kong auszuführen ist vollkommen legal, selbst wenn es etwas ungewöhnlich verpackt ist, nämlich in Klebeband eingewickelt und mit einem Kondom überzogen. Auch auf dem Flughafen in Bangkok gibt es beim Wechseln der Maschine keine Schwierigkeiten wegen des Edelmetalls.




  Zufällig bekam ich den Sitz neben dem jungen Manali, der das Gold im Handgepäck transportierte. Beim Hochhieven seiner kleinen Tasche ins Gepäckfach hatte der schmächtige Bursche größte Schwierigkeiten. Als ich das für ihn erledigte, merkte ich, dass das kleine Täschchen nahezu zwanzig Kilo wog! Auf meine erstaunte Frage, warum die denn so schwer sei, erzählte er, dass er für elf Leute! Gold dabei habe. Er wisse aber nicht, wer die Leute wären, sie würden sich aber wohl alle noch vor der Landung in Katmandu bei ihm einfinden und ihre Portion Gold abholen. Jedes Päckchen war mit den Initialen des jeweiligen Transporteurs versehen.




  Und wirklich, kurz nach dem Start in Bangkok drehte sich ein etwa fünfundzwanzigjähriger, blonder Australier auf der Sitzreihe vor uns zu meinem Begleiter um und verlangte nach den drei Paketen für Kevin. Der zierliche Manali, sein Name war Tambam, machte mich noch darauf aufmerksam, dass ich die Butter von dem Frühstück, welches die Stewardess gerade servierte, nicht essen solle. Denn die Butter eignet sich Hervorragend als Schmiermittel um meine Fracht zu verstauen. Nach und nach tauchte ein Passagier nach dem anderen bei meinem Sitznachbarn auf und verlangte nach den Päckchen. Einige von ihnen sahen so seriös aus, dass ich niemals vermutet hätte, dass auch sie Goldschmuggler sind.




  Schon lange vor der Landung in Nepal ging ich aufs Klo, um mir das Gold reinzuschieben. Auch dieses Mal flutschte es problemlos. Kevin, der Australier, allerdings, kam total aufgelöst von der Toilette zurück und erklärte Tambam, dass er nur zwei Päckchen unterbringen konnte. Das dritte hatte er in der Hosentasche verstaut. Daraufhin brach mein Sitznachbar fast in Panik aus, und er beschwor Kevin, das Gold unbedingt loszuwerden. „Wirf es in die Toilette oder sonst wohin, denn wenn sie dich erwischen sind wir alle dran.“ Kurz vor der Landung sagte Tambam, dass er immer noch für zwei Personen das Gold in seiner Tasche hätte. Die Zwei waren nicht zu ihm gekommen und er kannte sie nicht. Beim Aussteigen aus der Maschine ging ich meine eigenen Wege und sah nicht, was aus dem Manali und seinem Gold wurde.




  Auf dem Weg über das Rollfeld zum ca. 100 Meter entfernten Flughafengebäude machte sich das schwere Gold in meinem Darm doch recht unangenehm bemerkbar. Die Zollformalitäten waren schnell erledigt, denn der Chef in Hong Kong hatte mir vor dem Abflug noch einen Zehn-Dollarschein in die Hand gedrückt, damit bekam ich sofort das Visum für Nepal. Ich schnappte mir das nächstbeste Taxi, um in die Stadt zu fahren. Meine Auftraggeber hatten mir das Sunset Hotel direkt im Zentrum von Katmandu empfohlen. Zwei Dinge fielen mir bei dieser Taxifahrt auf: Zum einen die sehr schlechte Straße, denn bei jedem Schlagloch, in das das Taxi krachte, schmerzte mein Arschloch unter den 1600 Gramm Edelmetall. Zum andern folgte uns ein Motorrad mit zwei dunklen Gestalten darauf.




  Ich war noch keine zwei Minuten in meinem Zimmer im zweite Stock des Hotels, da klopfte es auch schon an der Türe. Herein kam einer der beiden Motorradfahrer, ein wahrer Riese, aber mit einem freundlichen, offenen Gesicht. Nachdem ich mich auf der Toilette von meiner wertvollen Last befreit hatte, gab er mir meine achthundert Dollar und teilte mir mit, dass die erste Nacht im Hotel bereits bezahlt sei und ich mein Flugticket Katmandu-Bangkok-Hong Kong in drei Tagen erhalten würde. Da blieb mir zwar nicht viel Zeit, mir Katmandu oder sogar Nepal anzusehen, aber ich wollte sowieso schnellstens nach Thailand, denn Peter hatte mir in seinen Briefen immer von diesem Land vorgeschwärmt.




  Jetzt, nachdem ich meinen Job erfolgreich hinter mich gebracht hatte, erfasste mich ein richtiges Hochgefühl. So ähnlich muss man sich wohl nach einem Bungee Jump oder einem Fallschirmabsprung fühlen. Nach solch einem Gefühl kann man wohl süchtig werden, denn ich plante schon weitere 'Geschäftsreisen'. Zuerst wollte ich mir aber mal Katmandu anschauen.




  Hier sah es wieder ganz anders aus als in Hong Kong. Nur die wenigsten Straßen sind geteert, die Häuser sind teilweise aus Lehm gebaut, und der Straßenverkehr besteht aus Fahrrädern, Ochsenkarren, Rikschas und wenigen Taxis, deren Fahrer pausenlos hupen. Da fuhren Busse vorbei, vollgestopft mit Passagieren, sogar außen hingen noch Leute, und auf dem Dach standen Ziegen.




  Am anderen Ende der kurzen Gasse, in der sich mein Hotel befand, sah ich den Australier Kevin stehen. Ich freute mich ein bekanntes Gesicht zu sehen und ging gleich auf ihn zu. Natürlich war ich neugierig, wie es ihm beim Zoll ergangen war. Kevin freute sich, mir seine Geschichte erzählen zu können. Nun, das eine Päckchen Gold in seiner Hosentasche fiel keinem Zollbeamten auf, da er wie ich nicht gründlich kontrolliert worden war. Die Nepalesen hatten nur unsere Reisetaschen durchwühlt. Kevin meinte: „Du und ich, wir sehen einfach nicht wie Schmuggler aus. Das ist der geeignete Beruf für uns.“




  Er erzählte weiter, dass er in Thailand lebe, und für seinen Lebensunterhalt diesen Gold-Run alle paar Monate unternehme. Und auf dem Rückweg nach Bangkok befördert er dann noch Haschisch. Kevin gefiel mir. Es schien, als ob er überhaupt keine Angst hätte, einmal geschnappt zu werden. Kevin hatte im Flughafen beobachtet, wie die Zollbeamten zwei Touristen hatten auf Stühle steigen lassen. Dann mussten sie runterspringen und die Beamten beobachteten, ob sich dabei ihre Gesichter im Schmerz verzerrten. Mit Gold im Arsch tut das sicher sehr weh, ich erinnerte mich dabei an die Taxifahrt durch die Schlaglöcher.




  Der Australier war übrigens gerade auf dem Weg ins hiesige Gefängnis, wo er zwei Freunde besuchen wollte. Seine Einladung mitzugehen lehnte ich dankend ab, der Anblick eines asiatischen Knasts von innen hätte mir vielleicht den Mut für weitere Schmuggeltouren genommen. So zog ich also alleine los, um mir das vielgerühmte nepalesische Essen schmecken zu lassen.




  In Katmandu kann man große Steaks bekommen, auch Bratkartoffeln, dunkles Brot, Kuchen und vieles mehr, das ich in Hong Kong so vermisst hatte. Vor allem in der Freakstreet, wo sich die ganzen Hippies rumtrieben. In dem Restaurant, in dem ich mir meinen Bauch mit 'richtigem' Essen vollschlug, hatte man ein ganz spezielles Hinterzimmer eingerichtet: Auf verschieden hohen Podesten lagen dicke Teppiche aus und gemütliche Kissen luden zur Entspannung ein. Das Kifferzimmer.




  Hier konnte man in Ruhe nach dem Essen seinen Joint oder eine Wasserpfeife rauchen. Da ich zu dieser Zeit, 1986, noch Nichtraucher war, nutzte ich das Angebot allerdings nicht. Meine erste Nacht in Nepal erinnerte mich sehr an Deutschland: es wurde empfindlich kalt. Zum Glück hatte der Hotelportier noch einen elektrischen Heizlüfter übrig, den er mir lieh. Natürlich gegen Bezahlung. Ich musste an die vielen Straßenkinder denken, die nur mit einem alten Sack zugedeckt in irgendwelchen Hauseingängen und Nischen schliefen. Tagsüber umringten sie jeden Weißen, und wenn man ihnen etwas Kleingeld gab, wurde man sie nicht mehr los.




  Am nächsten Tag traf ich mich wie verabredet mit Kevin, um zur Post zu gehen. Er meinte, dort lägen vielleicht ein paar Briefe für ihn. Im Postamt gab es einen Raum, mit einem Schild 'Poste Restante' über der Tür. Dort herrschte ein gewaltiges Chaos. Da jeder diesen Raum betreten durfte, um sich seine Briefe selbst rauszusuchen, und die Post auch nicht alphabetisch geordnet war, herrschte ein heilloses Durcheinander. Da lagen einzelne Seiten von Briefen, zerrissene Umschläge und Zettel. Nach zehn Minuten lustlosem Suchen gab Kevin auf.




  Für den Rest des Tages mieteten wir uns Fahrräder, um die Stadt zu erkunden. Kevin wollte mir den Affentempel zeigen. In und um diesen Tempel wimmelte es nur so von Rhesusaffen, diese gelten hier wohl als heilig und werden auch von den Mönchen gefüttert. Später erzählte mir mein Freund Alfred, er hätte auch einmal diesen Tempel besucht und wollte sich dort ein Affenbaby als Haustier mitnehmen. Zufällig saß auch ein Junges auf einem kleinen Bäumchen. Nach mehrmaligem, kräftigen Schütteln viel das Äffchen vom Baum und Alfred konnte es einfangen. Doch in diesem Moment kam kreischend die Mutter angerast, sprang Alfred an und biss ihm kräftig in den Arsch. Das Kleine wegwerfen und davonlaufen war eins.
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